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01 Einstiegsreferat von Paul Lüchinger vor vollem Saal im Technopark Zürich (Foto: Michael Mathis)

Schweizer Bauwerke sind für rund 
40 % des Energie- und rund 50 % des 
Rohstoffverbrauchs zuständig. So 
mag es nicht erstaunen, dass beim 
ersten Einführungskurs zur neuen 
Normenreihe SIA 269 «Erhaltung von 
Tragwerken» weniger die Systematik 
im Vordergrund stand als ganzheit-
liche Fragestellungen zur Nachhaltig-
keit, zum Erhaltungswert und vor 
allem zur Verhältnismässigkeit.

(sl)  «Die Erhaltung ist einer der wirksamsten 
Beiträge des Baubereichs an die Nachhaltig­
keit», schlussfolgert Paul Lüchinger, Vor­
sitzender der Projektleitung SIA 269, anläss­
lich des ersten Einführungskurses zur neuen 
Normenreihe zur Erhaltung von Tragwerken. 
Rund 230 Teilnehmende waren an diesem 
ersten Kurstag am vergangenen 19. Mai im 
vollen Auditorium des Technoparks Zürich 
erschienen, um Referaten zu konstruktiven, 
rechtlichen, aber auch kulturellen Aspekten 
beizuwohnen. Vor allem wollten sie aber 
hören, was genau neu ist an dieser im Fe­
bruar 2011 erstmals veröffentlichten Normen­
reihe – der europaweit ersten ihrer Art. 

Wenige Änderungen
Doch wie Lüchinger in seinem Einstiegsrefe­
rat kreisten auch die Folgereferate vor allem 
um das Thema der Nachhaltigkeit – respekti­
ve den zentralen Begriff der «Verhältnismäs­
sigkeit» – und darum, was an der neuen Nor­
menreihe eben nicht neu ist. «Für Experten 
hat sich nicht viel geändert», hielt beispiels­
weise der Bauingenieur Martin Diggelmann 
fest, geändert habe sich die Verbindlichkeit. 
Aufgrund der Kompatibilität der neuen Reihe 
mit bestehenden Normenwerken – nament­
lich den Tragwerksnormen SIA 260  ff. und 
der Erhaltungsnorm SIA 469 – und der Ver­
einheitlichung der Systematik erwartet Dig­
gelmann allerdings eine deutlich geringere 
Streuung bei den Resultaten. Dem stimmt 
auch EPFL-Professor Eugen Brühwiler zu, 
der die 1892 in der ersten Schweizer Trag­
werksnorm eingeführte Regelung (wonach 
die Tragsicherheit bestehender Tragwerke 
wie diejenige neuer behandelt wurde, jedoch 
«Spannungsüberschreitungen» von bis zu 
30% akzeptiert werden konnten) als «sa­
lopp» bezeichnet. Doch «noch-nie-da-gewe­
sen» scheint in dem Sinn nichts: «Die Nor­

menreihe baut auf Bewährtem auf und 
produziert keine Überreglementierung», lau­
tet Brühwilers Fazit.

Überprüfung in Stufen
Was also unterscheidet das bestehende Ge­
bäude vom Neubau? Gemäss dem Archi­
tekten Markus Schaefle gibt es den Neubau 
gar nicht. Für ihn ist der Neubau lediglich ein 
«Spezialfall eines Umbaus»: «Wir können 
keine neue Welt bauen», so Schaefle. Auch 
das Sicherheitsniveau muss bei beiden na­
türlich dasselbe sein. Unterschiede gibt es 
laut Brühwiler aber bei den Nachweisme­
thoden: In weit ausgeprägterem Ausmass als 
beim Neubau gilt es beim bestehenden  
Bauwerk, den Erhaltungswert zu berücksich­
tigen – jeweils kulturell wie materiell – wie 
auch die Verhältnismässigkeit eines Eingriffs. 
In Bezug auf Letzteres sind sich alle Refe­
renten einig, dass Bauwerke sich ertüchtigen 
lassen, oder in den Worten Brühwilers: «Wir 
werfen heute noch zu viele ganze Bauwerke 
fort. Wir müssen sparsamer werden und das 
Potenzial bestehender Tragwerke wieder er­
kennen.» Für die Zukunft rechnet der Bauin­
genieur für die Erhaltung von Bauwerken in 
der Schweiz mit einem finanziellen Aufwand 
von jährlich rund 8500 Franken pro Einwoh­
ner. Deshalb und wiederum vor dem Hinter­
grund der Verhältnismässigkeit ist es laut 
Brühwiler entscheidend, bestehende Bau­
werke stufenweise zu überprüfen – wie ein 
Arzt, der zuerst den ganzen Patienten an­
schaut und erst danach und wo angezeigt 
diverse vertiefte Untersuchungen vornimmt. 

Weiterer Handlungsbedarf
Am Kursende zeigt sich, dass die Diskussion 
um die neue Normenreihe zur Tragwerkser­
haltung weit mehr ist als eine rein methodolo­
gische Diskussion und wie schon die Norm 
SIA 469 zur Erhaltung von Bauwerken (1997) 
und das Merkblatt SIA 2017 zum Erhaltungs­
wert von Bauwerken (2000) eingerostete 
Abläufe in der Praxis sichtbar macht – zum 
Beispiel in Bezug auf das unbefriedigende 
Vergabewesen, wo «die Kosten schon be­
kannt sein müssen, bevor die ‹Krankheit› be­
kannt ist» (Brühwiler) – und auch auf Lücken 
hinweist. Denn mit der Normenreihe SIA 269 
ist die Serie nicht abgeschlossen. Analoge 
Normen braucht es laut Brühwiler auch im 
Bereich von Haustechnik und Energie. Auch 
hier wird die Verhältnismässigkeit von Mass­
nahmen eine Schlüsselposition einnehmen. 
Dass der Bund im Zusammenhang mit der 
Steigerung der Energieeffizienz zusätzlich 
zur Erhöhung der Subventionen für das 
Gebäudeprogramm (von jährlich 200 auf 
300 Millionen) nun auch eine Abbruchprämie 
für den Ersatz von Altbauten durch energe­
tisch optimierte Neubauten prüfen lässt 
(NZZ  vom 26.  Mai 2011), lässt jedenfalls 
aufhorchen.

Bauwerke lassen sich ertüchtigen

Begleitdokumentationen zur Reihe SIA 269:
Anlässlich der Kurse zur neuen Normenreihe 
SIA 269 veröffentlicht der SIA die beiden Doku­
mentationen D 0239 (Einführung) und D 0240 
(Anwendung und Vertiefung). Die Dokumenta­
tionen sind jeweils ab Kursstart erhältlich unter: 
www.webnorm.ch
Laufende Informationen zu den Kursen unter:
www.sia.ch/form




